
Frau Hediger, welchen 
Einfluss haben Tiere auf 
Menschen?
Zahlreiche Studien belegen, dass 
Tiere deutlich zur Verbesserung 
unserer Lebensqualität beitra-
gen. Sie ermöglichen den schnel-
leren Kontakt zu anderen Men-
schen und strukturieren den 
Tagesablauf, wir haben eine Auf-
gabe, werden gebraucht. Des-
halb sind sie auch ein wichtiger 
Sozialpartner wie ein Familien-
mitglied. Beim Streicheln wird 
das Bindungshormon Oxytocin 
ausgeschüttet, das Stresshormon 
Cortisol verringert und die Herz-
rate gesenkt. Allerdings muss 
man die Frage nach dem Huhn 
und dem Ei stellen: Schaffen sich 
gesündere Menschen eher ein 
Tier an, oder wirkt sich das Tier 
positiv auf die Gesundheit aus?
Wie können Tiere auch 
Kranken in der Therapie 
helfen?

Tiere bringen eine gewisse Nor-
malität, aber auch Spontaneität 
in den Reha-Aufenthalt. Denn 
sie werten nicht nach mensch-
lichen Massstäben. Ihnen ist 
egal, ob jemand beispielsweise 
gelähmt ist oder wie jemand 
nach einem Unfall aussieht. 
Deshalb haben Patientinnen 
und Patienten meist eine hohe 
Motivation, sich mit dem Tier 
zu beschäftigen. So kann das 
Tier zum Brückenbauer für die 
Therapie werden.
Welche Tiere werden im 
Rehab Basel eingesetzt?

nischweine oder Hühner. Auch 
Therapiehunde kommen zum 
Einsatz. Die Schafe etwa machen 
sehr gerne einen Parcours. Da-
bei geht es darum, dass sich  
die Patienten im Raum wieder 
orientieren lernen, die Hinder-
nisse benennen und korrekt auf-
stellen können. Beim Absolvie-
ren des Parcours mit dem Schaf 
sind motorische Fähigkeiten wie 
das Gleichgewicht gefragt, aber 
auch Frustrationstoleranz und 
Kommunikation, damit das 
Schaf das tut, was man möchte. 
Was können Hühner 
bewirken?
Auch manche Hühner kann 
man streicheln. Zudem sind sie 
extrem clever. Sie lassen sich 
beispielsweise darauf trainieren, 
dass sie nur auf ein rotes Viereck 
picken. So lernen Menschen mit 
Hirnverletzungen spielerisch 
wieder die verschiedenen Farben 
und Formen. Beim Zubereiten 
des Futters üben sie, Karotten zu 
raffeln oder eine Dose zu öffnen. 
Alles Handlungen, die sie da-
heim auch wieder brauchen.
Woran forschen Sie gerade?
Derzeit untersuchen wir die 
Hirnaktivität von Personen im 
«Wachkoma». Dazu messen wir 
an der Stirn die Durchblutung. 
Je aktiver die Neuronen sind, 
desto mehr Blut wird gebraucht. 
Und tatsächlich reagieren diese 
Menschen besser auf Reize, 
wenn ein Tier anwesend ist. 
Hierfür dürfen die Hunde, 
Katzen, Kaninchen und Meer-
schweinchen auch ans Bett zum 
Kuscheln kommen.

Tiere helfen 
unserer Gesund-
heit. Wie auch 
Menschen mit 
Hirnverletzungen 
von tiergestützten 
Therapien profi-
tieren, sagt die 
Psychotherapeu-
tin Karin Hediger.
— �Interview Jeanne Fürst
und Danica Gröhlich

«TIERE SIND IN DER THERAPIE 
BRÜCKENBAUER»

■

MÜHELOS WINDELFREI
In der Schweiz dauert  
es etwa vier Jahre, bis 
ein Kleinkind trocken  
ist. Dabei benötigt es im 

Schnitt bis zu 6000 
Windeln, rund eine 
Tonne Abfall. Das 
müsste nicht sein. Wie 
es gelingt, dass Kinder 

mühelos windelfrei 
werden. Zudem bei 
«Gesundheit heute»: Eine 
wundersame Geschichte, 
die Mut macht.
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KARIN HEDIGER, 37,
erforscht an der Universität 

Basel die tiergestützte  
Therapie am Rehab Basel.
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Neben Katzen leben im Thera-
pie-Tiergarten unter anderen 
Kleinpferde, Schafe, Ziegen, Mi-

Jeanne Fürst  
moderiert die 
Sendung 
«Gesundheit 
heute».

59S C H W E I Z E R  F A M I L I E  4 2 / 2 0 2 1

In Zusammenarbeit mit unserem TV-Partner


